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DIE DER SÜDDEUTSCHEN MENNONITEN

Auszug Aaus einem Vortrag .  ber 300 Jahre süddeutsche Mennonıiten“, g..
halten aut der Konfterenz der süddeutschen Mennonıten, 18 November
1964, in} Ludwigshaten amn Rhein

Am August 1664 also 388  u VOL 300 Jahren verlieh Kurfürst
arl Ludwig von der Pfalz (1617—1680) den „Mennıisten“ diıe 505 „Ge-
neralkonzession“ (s anderer Stelle dieses Heftes), nach der s1ie fortan
iın der Kurpfalz M1t gewissen Einschränkungen geduldet wurden.
Wer 1U  3 aber eigentlich diese „Mennisten“, denen die „General-
konzession“ VO:  en 1664 zunächst Zugute kam, ihrer Herkuntt nach? Die
Tradition spricht hier 1m allgemeınen NUr VO den heimatvertriebenen
Täutern Aaus$s der Schweiz, die siıch gleich nach dem 30jährigen Krieg rechts
un links des Rheins niedergelassen haben sollen hne Zweitel stimmt das
auch weithin. Um aber einmal QZanz deutlich machen, daß diese
Schweizer urchaus nıcht die einzigen Vorfahren der heutigen süddeut-
schen Mennoniten und iınsonderheıiıt nıcht der pfälzisch-hessischen Men-
nonıten sind, nenNnnNenNn WIr s1e hier bewuft nıcht EerSter, sondern erst

üntter Stelle.
Welche Gruppe VvVOon Mennoniten 1St hier R STEFT Stelle nennen?
Antwort: Die AaUus Verfolgung und Krieg iıcht unerheblichen Reste des alten
kurpfälzischen Täufertums, VOINl dem uns etw2a2 Christian Hege 1n seinem
Buch „Die Täuter 1n der Kurpfalz“ berichtet. Es mMag noch eIWUL-

dern, da{ß 100jähriger Verfolgung und des 30jährigen Krieges
noch Reste VOonNn Täutern in Ptalz-Hessen und Baden-Württemberg übrig-
geblieben se1n sollen; und doch 1St Wıe WIr heute Aaus den inzwischen
veröftentlichten Quellen ZUFr Geschichte der Täuter 1in Württemberg (Gu-
STAaV Bossert), Baden-Pfalz (Manfred Krebs) und Hessen (Günther Franz)
WI1ssen, klagten die Kirchen und Behörden Ende des Jhs un Anfang
des Jhs allenthalben über das auffallende „Überhandnehmen“ der
„Wiedertäufer“. Das ilt bemerkenswerterweıse gerade für diejen1gen
ÖOrte und Gebiete, welchen sich auch spater die Mennoniten fanden,
eLtwa2 1n Kriegsheim bei Worms, wWOo Juli 1601 noch die Zahl der
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Täuter MI1It 99 Personen“ angegeben Wwiırd, iıhnen einer 4aiInens Hans
Hersteın MIit Söhnen. Es se1l schon reimal mit ihnen verhandelt worden

w 1e der reformierte Pfarrer vVvon Kriegsheim klagt s1e wollten sıch
aber nıcht unterweiısen un: überführen lassen, „und sollten s1e gleich in
Oel gebraten werden“. Dasselbe gilt für die lutherische Graftschaft Le1i-
nıngen-Hardenburg, WOZU auch die Gegend Grünstadt gehörte. In ro{fß-
bockenheim bekannten sıch noch unmıiıttelbar VOT dem Kriege die Gebrüder
Hütwohl entschieden ZU Täutertum, obwohl einer VO  3 ihnen, Philıpp,
ernstlich bedroht wurde: m Falle noch eiınmal 1n der Gratschaft be-
treten werden sollte, da{iß alsdann dem Leibe gestraft und mit Ruten
ausgestrichen werden soll“. Desgleichen werden in Rohrbach-Wartenberg,
Mehlingen und Frankenstein diese eıit noch Täuter geENANNT. Selbst 1mM
katholischen Bıstum und Domkapitel Speyer, die Täufer härtesten
verfolgt wurden, finden sıch bıs tief 1Ns Jh hinein Täuter. Hıer Waß-
ten sıch noch 1mM Maı 1612 mährische Sendboten hinein, für das Täu-
fertum werben. Zweıen VO  3 ihnen, Wendel Hueber und eorg Gramm,
die ursprüngliıch AUS der Pfalz stammten, wird der Prozeß gemacht.
Das führt unls auf die Gruppe VO  w Täutern, die sıch unmıiıttelbar
nach dem 30jährigen Krıeg 1in der Kurpfalz vorfand, das WAar iıne Gruppe
VO  a huterischen Brüdern Aaus Mähren bzw. der Slowakei,;, die sıch 1n Mann-
heim niederließ. Schon 1652 bauten S1e hier ihre ersten Häuser; ihnen
WAartr ein Moses Würtz, VO  - Berut Kübler, zugleich Lehrer und Vorsteher.
1674 also 10 Jahre nach der Konzession Famıilien, die
iın Mannheim einen Bruderhoft unterhielten. Eın zeıtgenössiıscher Gouver-
NECUr, Heinrich Cliquet, schreibt VO  e} ihnen: „Sıe leben sıch iın CGüter-
gemeinschaft, heiraten NUuUr 1n ihrer 1  N Gemeinschaft, sınd sehr mäßig
un tleißig, sehr mildtätig die Kranken und Schwachen, unterstutzen
auch ıhre Prediger und stehen einem Ältesten, der Mi1t großer Gewalt
bei iıhnen bekleidet 1St  “ Sıe ausgezeichnete Handwerker und als
solche weithin ekannt. Selbst die Herzogın Elisabeth Charlotte VO  3 Or-
leans (Lieselotte VO'  . der Pfalz): die Tochter des Kurfürsten arl Ludwig,
weiß 1n ihrem Alter noch Aaus Frankreich VOon ihnen erzählen: Sıe könne
sıch noch gzut die „Anabaptisten“ 1n Mannheim erinnern, deren Werk-
tatten S1e als iınd oft besucht habe und VO: denen einer artıge Messer
aus wohlriechendem olz machte, eın anderer Töpfter WAar und eın dritter
den Schmiedehammer schwang. Ihre Namen habe sS1e N1e gewußt. Doch be-
merkt s1ie zuletzt: AAhe Wiedertauffer seindt gutte, ftromme Leütte; aber
ıcht allezeit BCWESCNH, W 1€e INan aufß ihren historien sicht:; denn S1e haben
doll VOTLr dießem üunster gehaust“. Der huterische Bruderhof be-
stand 1ın Mannheim bis 1684, also NUur Jahre lang. Möglicherweise
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yingen die Famılien 1n der schweizerisch-pfälzischen Mennonitengemeinde
1n Mannheim auf, die sıch j]er bald ildete und bıs 1830 estand.
An Stelle eNnNnNenN WIr 18808 nıederländische Taufgesinnte, die siıch
gleichfalls unmittelbar nach dem 30jährigen Krıege 1n der Ptalz eintanden.
Bisher wußfßsten WIr 1Ur Aaus der Überlieferung, die Jakob Ellenberger 1in
seinen „Bıldern Aaus dem Pılgerleben“ weıtergibt (Bd 27 dafß be1 der
Einwanderung der Schweizer Täuter ” Hardtgebirge schon damals VO  e

HAISELETN Glaubensgenossen wohnten“, die jene mıiıt Rat und Tat unterstutz-
ten Von diesen se1l in  ® der Meınung SCWCESCNH, dafß s1e „viel früher AUS

den Nıederlanden eingewandert waren“. Diese TIradıtion wırd 1U  ; be-
stätıgt durch eın Schreiben aus dem Oberamt Neustadt VO Julı 1654

den Kurfürsten arl Ludwig, das 1m Generallandesarchiıv Karlsruhe
erhalten ISt Da heißt wörtlich: SS haben kürzlich ein1ıge A2US den
Niederlanden dieser Orten wohnen kommende Wiedertäuter sıch AaNSC-
geben“. Das Amt bıttet Bescheid, W1e€e sıch hierinnen verhalten
habe, „nachdem der unster- un Osnabrückische Friedensschlufß wen1g
als dıe Churfürstliche Landordnung dieselben dulden wiıll, inmuittelst aber
1m Landt noch mehr als viel aum dau Es 1St kaum anzunehmen,
daß diesen Taufgesinnten die Ansıedlung verwehrt wurde, nachdem dem
Kurtürsten sehr tüchtige Siedler eun WAal, w1e die Jahre spater
erlassene Generalkonzession ausdrücklich eingesteht. Leider kam diese
nıederländische Einwanderung bald 1Ns Stocken durch Schwierigkeiten, die
den Ankäufern VO  e Gutern gemacht wurden. Das geht Aaus einer Klage-
schrift ptälzıischer Mennonıiıten hervor, 1n der ausdrücklich heißt „Da-
durch auch cechr viel leuth, die Aaus Hollandt sıch hieraut 1n Churfürstliche
Ptalz begeben gyentzlich entschlossen SCWECSCH, sS1e also VO  o} erkauf-
fung liegender güther sollten ausgeschlossen und deterioris condıtionis 16
die anderen geachtet werden, abgeschwenket und zunichte gehalten worden“.
Während diese holländische Einwanderung in die Kurpfalz 1n iıhren AD
taängen stecken blieb, sollte doch iıne andere Ansıedlung Aaus dem Norden
ZUu: Zuge kommen. Das 1St dıe viıert Gruppe, die hıer eNinen Ist:
ine Gruppe VO  $ heimatvertriebenen Mennonıten aAMS$ dem Sıebengebirge.

Es 1St fast erstaunlıch, daß diese bedeutsame Einwanderung 1n die Kur-
pfalz Sanz und Sal vErSCSSCH werden konnte. O: VOTL wenıgen Jahren
1St s1ıe durch iıne Untersuchung VO:  (a Walther Rissler, Krefeld, urkundlich
behandelt worden (S Menn.Gesch.bl. 1955 A 1956 13 Eıne
Gegenüberstellung der Namenslisten Aaus dem Amt Löwenberg 1mM Sıieben-
gebirge VO  w} 1652 un solcher A2US der Kurpfalz VO  =) 1664, wohin diese
Mennoniten inzwischen eingewandert d  1I1, zeıgt unwiderleglich, dafß
sıch hier dieselben Famıiılien handelt. Wohnten S1e 1654 noch 1ın Ramers-
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dorf, Nieder- und Oberdollendorf, Oberkassel, Honnet USW., tinden WIr
s1e jetzt 1n Kriegsheim, Nıeder- und Oberflörsheim, Gundersheim, Offstein,
Osthofen, Weinheim, Aspisheim, Wolfsheim, Spießheim, Obersülzen, Harx-
heim, Heppenheim und Gerolsheim. Dazu gehören Famılien w 1e Becker,
Dahlem, Bliem, Rıngs, Schmidt, Schuhmacher, Steiner u. A.y 7zweitellos Vor-
tahren VO  - manchen pfälziıschen Mennonitentamıilien VO  - heute.
Nachdem WI1r gesehen haben, dafß durchaus nıcht alle täuferischen FEın-
wanderer 1n die Kurpfalz nach dem 30jährigen Krıege AaUus der Schweiz
kamen, Mag Stelle diese 7zweitellos bedeutsamste schweizert-
sche Einwanderung geNANNT werden. Waren die biısherigen Einwanderungen
1Ur MIt Bächen und Rinnsalen vergleichen, annn hier 11U  > wirklich
VO  3 einem Einwandererstrom gesprochen werden, der alle Bäche und Rınn-
sale überflutete. So 1St denn auch einigermaßen erklärlich, da 1n der
Überlieferung tast 1LLUT diese Einwanderung übrig blieb
Die Einwanderung 2AUS der Schweiz VO Süden her ergofß siıch zunächst
in den Kraichgau, also 1n das Gebiet der heutigen badıschen Mennoniten.
Bereıits 651/52 tauchen hier die ersten Schweizer autf un begegnen sıch
ohl auch hier miıt Resten der alten Täuter und einıgen Neueinwande-
ern VO Norden her. Aut solche weist klar 1n Bericht des Kirchenrats
die kurpfälzische Regierung VO Februar 1652 hın „Dieweıl WIr VeOeI-

nehmen, da hın un wiıeder sıch wiedertäuffer 1Ns Land einschleıichen,
namentlıch Aaus Niederflörsheim undt davon etliche nach Neckareltz ein-
zukommen suchen:; a14% bıtten WIr umb remedierung dißfalls ın erachtung,
daß AaUusSs den historien, auch Churpfalz selbsten bekannt, W as für ıne
gefährliche und widerspenstige SECT “  Sevs Auch die neuerdings VO  r

Heınz Schuchmann veröffentlichten Einwandererlisten VO  3 Schweizern ım
Kraichgau weısen Täuferfamilien AUSs dem deutschen Raum auf, W 1e AA

die Familie uth ‚AauSs Hessen stammend“, w1ıe da ausdrücklich heift
(Andere nıchtschweizerische Einwanderer werden hıer leider nıcht berück-
sicht1igt.) Immerhin moögen die Schweizer hier bald in der Überzahl SCW C-
SCH se1n. Sıe versammelten siıch insgeheim 1in den Häusern und gelegentlich
auch 1n den Wäldern. Bekannt 1St der polizeiliche Überfall März 1661
1mM Hause der Wıtwe Menthin (nıcht Meuthen) 1n Steinfurt bei Sınsheim,

53 Personen bei einer Abendandacht versammelt N, „lauther Schwei-
zer  b wıe es hier ausdrücklich heißt Sıe hatten daraufhin ıne hohe eld-
strafe VO  a 100 Reichstalern zahlen. Späater wurde ıhnen eın Kopfgeld
auferlegt, das häaufigen Bittgesuchen Anlaß vab
In diesen Bıttgesuchen die Regierung weısen die Kraichgauer ausdrück-
lıch auf „ihre Brüder Jenseits des Rheins, 1n anderen Ämtern wohnend“
hın, „da der Unsrıgen tiıhll sind“ und ihnen schon größere Freiheiten
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eingeräumt waren. Inzwischen denn auch hier die EFTSFECN Zuzüge
aus der Schweiz ertolgt, und War besonders in Ibersheim Rhein 1n den
Jahren 655/56, also noch Jahre VO  m der Konzessıon. Diese Ibersheimer
Mennoniten WwWwaren denn auch, die allererst durch eınen schrittlichen
„Revers” ine Zzew1sse Anerkennung als Untertanen der Kurpfalz erhielten.
Darın heißt Cn m „dafß s1e ihres glaubens halben, derenwegen S$1e WAar -

angefochten VO  w uns und den Unsrigen se1in und leiben ollen, keine öttent-
lıche oder geheime Zusammenkünfte und conventıicula VO  3 andern, nıcht
auftf dem off wohnen, daselbsten anstellen sollen, viel wenıger andere
Churfürstliche Unterthanen un leute siıch zıiehen und verführen“. Die-
SCr „Revers“” VO 11 Januar 1661 wurde bei den Mennoniıten bald all-
gemeın ekannt und iıhrerseits ausgelegt, daß Ss1e sıch 1U  e} ungestOrt VeEeI -

ammeln ürtten. Dıie Ämter wWaTrTren allerdings anderer Auffassung und be-
legten die Versammlungen ımmer noch MI1t hohen Geldstrafen, 1mM Rechts-
rheinischen (S oben) w1e auch 1mM Linksrheinischen, LWa 1m Oberamt
Alzey, die Mennoniten Reichstaler für 1ne Versammlung zahlen
sollten. Hıer beschwert sıch AIl August 1661 Wendel oll Wolf£s-
heim „WERCH Strate von Reichstalern tür iıne Versammlung, worüber
WIr wenıgen Mınısten, 1m Alzeier mbt wohnen, un beschwert befin-
den Sıe bıtten daraufhin, ıhnen »” Wolfsheim, Bermersheim, Spießheim,
Aßpisheim gnädig verstatten, da WIr IS6 Versammlungen 1n aller
Stille halten MmMögeN Das Ergebnis dieser Bemühungen War dann schliefß-
iıch die Generalkonzession VO August 1664

Wır haben damıt deutlich erkannt, W el diese kurptälzische Konzes-
S10n VOT 300 Jahren zunächst ZUugute kam Es die Reste des alten
Täutfertums 1n der Kurpfalz. Es W ar sodann die kleine Gruppe der huteri-
schen Brüder 1 Mannheim. Es 208 vereinzelte Einwanderer Aaus den
Nıederlanden. Es W ar 1ine größere Gruppe der Täufer aus dem Sieben-
gebirge. Es WwWwaren schließlich die ersten Einwanderer A4AaUS der Schweiz. Und
ErST jetzt nach 1664 sollte der großen Einwanderung verfolgter
Täuter Aaus der Schweiz kommen. Der Zug VO  e über 700 Personen
kam 1M Jahre 1671 28 also Jahre nach der Konzession. Von dieser Eın-
wanderung berichtet Jakob Eberling Aaus Obersülzen die holländischen
Taufgesinnten. Da heißt ın einem Brief VO November 1671, dafß
bisher 200 Personen 1in die Pfalz gekommen seıen, darunter Krüppel, Greise
bis Jahren und Familien bıs Kindern. Sıie traten ganz mittellos
ein, irugen ihre Bündel auf dem Rücken und ıhre kleinen Kınder auf dem
Arm Im Januar 1672 westlich des Rheins bereıts 359 und OSt-
lich des Rheins 478 Personen. Die holländischen Taufgesinnten halfen die
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Not iındern und ELEzZEen ıhr Hiıltswerk noch lange {Ort,; zumal die
Not durch NeUeEe Kriegswirren 1n der Ptalz un weıtere Bedrückungen durch
die Regierung noch Jange andauerte. A einer Zuwanderung A

der Schweiz kam Jahre spater, 73044 Diese Schweizer n
aber 7AN orößten Teil weıter nach Holland oder SdAi nach Nordamerika,
wobei sıch vieltach bereits in Süddeutschland angesiedelte Schweizer —

schlossen. Von dieser Abwanderung nach Amerika, die sıch bıs 1Ns Jahr-
undert tortsetzte, ol hier aber nıcht weıter die ede se1n. Es gıng u1nls

lediglich den Nachweis der Herkunft der süddeutschen Mennonıiten.

HorsTtT (ZSERLÄACH

DIE u  ENNONITE UNS

Von Samuel Fröhlich und den Neutäufern

Einleitung
Wenn INa  ®) VO  e} den mennonıitischen Spaltungen 1n den Niederlanden und
Rufßland absıeht, gab 1m Süddeutschen Raume dreı weıtere schmerz-
ıch empfundene Trennungen. Nachdem IBHOM die einst 1m Emmental, 1in
Basel, 1mM Elsaß, 1n Regensburg und Ixheim Ptralz) bestehenden amischen
Gemeinden wieder 1in den Mennonitengemeinden aufgegangen sınd und
auch die Hahnischen Mennoniıten sıch nach dem Zweıten Weltkrieg wieder
mi1t dem Gemeindeverband vereinigt haben, esteht die Abspaltung der
sSogenNannten Alt-Mennoniten ımmer noch weıter. S1ie wurde 1m Jahr-
hundert durch den schweıizerischen Pfarramtskandidaten Samuel Fröhlich
verursacht und erstreckte sıch autf reformierte und evangelısche Gemeinden
und auf täutferische bzw mennonuitische Gemeinden der Schweiz, des Elsafiß
un: Süddeutschlands.
Das wichtigste Werk dieser Frage 1Sst das VO  a} einer gemäßigten Gruppe
der „Neutäufer“ herausgegebene und VO  =) Hermann Ruegger SCIL Ver-

faßte Geschichtsbuch, Die Gemeinschaft E Taufgesinnter, Zürich, 1948,
1ın das wichtige Quellen und auch unveröffentlichte Tagebücher Fröhlichs
eingearbeıitet worden sind! Wiıchtig als Quelle 1St auch iıne Broschüre,
Einzelne Briefe und Betrachtungen a4X dem Nachlaß “VO  s Samuel Fröh-
lich,


